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Betrachtung. Ich geb’ es gern und willig in den Tod; 
EEE Wenn nur der inn’re Menſch ſich ſtets verjünget 

| Und nur der Geiſt ſich immer höher ſchwinget 
Was nützen Gold und zaub'riſche Genüffe, 8 Geſtirnewärts in's ew'ge Morgenroth. 
Was — Pracht, und was — des Erdentraumes Süſſe, H. Linke. 


Wann in der Bruſt der Dorn des Schmerzes ſitzt? 
Vermag em Glück in Schlummer mich zu wiegen, 
Und kann dies Leben etwa mir genügen, 8 
Wann Todesſchweiß die kranke Seele ſchwitzt? 8 
Charfreitags⸗ Gedanken. 
O nimmermehr! Denn das iſt nicht das Leben: 
»Im Wirbeltanz der Ueppigkeit zu ſchweben, 


Der in die Nacht der Geiſtesqual mich führt, 8 An welchem wir haben die Erlöſung durch 
Und jeden Reh dem Leibe 1 5 a 175 . ö fein Blut, namlich die eg N 

Der, von des Todes grauſig⸗kalten Händen N RE 
Dahingewürgt, Verweſungsduft gebiert. Es iſt Charfreitag. Wir ſehen im Geiſte ein Kreuz erhöhet, 
i und an dieſem Kreuze einen Menſchen hängen, welcher Jeſus 
Nein! nur im Geiſte wohnt das wahre Leben, heißt. Iſt das etwas ſo Außerordentliches? Nein! Das Kreu⸗ 
In ihm nur kann des Friedens Fluth ſich heben, zigen war bei den Alten eine gewöhnliche Todesart, an welcher 
In ihm nur — Luſt und Seligkeit erblüh'n. Tauſende und abermal Tauſende ftarben, ohne daß es irgend 
Und mag die Welt zur Hölle ſich geſtalten, auffiel. Was iſt es nun mit dieſem Menſchen, der einſt am 
Und mag die Schöpfung ſchattendleich veralten; — Kreuze hing, und deſſen Todestag noch heute, nach mehr als 
Des Geiſtes Freuden können nimmer flieh'n. achtzehn Jahrhunderten, von ſo vielen Millionen gefeiert wird, 

während man keines anderen mehr gedenkt? 
- * i . ; i & 

Darum hinweg, der Erde Zauberküffe! Das iſt es: Dieſer gekreuzigte Jeſus, deſſen Todesfeſt 


wir begehen, dieſer Sohn Maria's, der uns in Allem gleich 


R ; f A ü ſſe! > 2 3 f 
Hinweg, ihr eitlen, täuſchenden Genüſſe! war, ausgenommen in der Sünde, iſt zugleich der Sohn des 


Ihr labet nicht; ihr ſchmerzet nur und flieht. 


5 d x Allerhöchſten, der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoo 

= Beet ee 0 5 m ift, Gott ſelbſt über Alles, hochgelobt in Ewigkeit! i 
ur 5 vermag es / ir bene 3 5108 Er, vor deſſen Richterſtuhl alle Gefchlechter der Erde were 
ur ſie iſt's, welche ewig g ht. den erfcheinen müſſen, der einft die Engel gerichtet hat, wind 


von denen gerichtet, deren Richter er eben ſelbſt iſt. Der von 
Mag immer ſich der äuß' re Menſch verzehren keiner Sünde wußte, das unſchuldigſte Weſen, das Lamm 
Und dieſes Leben frühe ſich zerſtören, — Gottes, wird von groben, verhärteten Sündern verurtheilt. — 


Der in den Himmeln regieret ſammt dem Vater und Geiſte, als 
e u ebunden und gegeißelt, wie der elen- 
deſte Sklave. — Das Gast. vor welchem die Engel und 
Majeſtäten erzittern, trägt ſtatt der Strahlen: eine Dornen⸗ 
krone; das Antlitz des holdſeligſten unter den Menſchenkindern 
iſt mit dem eckelhaften Speichel ſchmutziger, ruchloſer Böſe⸗ 
wichter bedeckt. — Seine Ohren, welche die * 
Engel vernehmen, müſſen die Schmähungen und Läſterungen 
der Gottloſen anhören. — Der ſüße Mund, aus dem nur 
Worte der Liebe und des Friedens kamen, der die Engel belehrte 
und die ewigen Offenbarungen Gottes verkündete, wird mit 


Galle getränkt. — Die Hände, welche ſegnend über dem Welt⸗ 


all ruhen, das fie erſchaffen haben, dieſe heiligen Hände wer⸗ 
den mit ſcharfen, ſpitzigen Nägeln durchbohrt. — Die Füße, 
die nur eilten, um Segen, Freude und Leben zu bringen; die 
unermüdlichen Füße, wenn es wohlzuthun galt; vor denen alles 
niederfallen und anbeten ſoll, was in den Himmeln und auf 
Erden iſt (Philipp. 2, 10.), fie werden durchgraben und zer⸗ 
fleiſcht. — Sein reiner, keuſcher, unſchuldiger Leib, dieſer hei⸗ 
lige Tempel der allerheiligſten Gottheit, dieſes Gefäß des heiligen 
Geiſtes, wird mit einem Speere durchſtochen. — Sein edles, 
liebewarmes, Himmel und Erde umfaſſendes Herz zuckt angſt⸗ 
voll und krampfhaft vor übergroßem Schmerz, bis es aufhört 
zu ſchlagen. — Seine Augen, ſtrahlender als die Sterne am 
Da diefe Augen wie Feuerflammen, deren Blick die ge⸗ 
allenen Engel nicht ertragen konnten und in den Abgrund flohen, 
ſie ermatten, erlöſchen, brechen endlich im Tode. — Nur die 
Junge bleibt unverletzt, — damit er beten könne für feine Mör⸗ 
der! — — 

Und iſt dies Alles, was er litt? Wer vermag es zu ſchil⸗ 
dern, was ſeine Seele am Kreuze empfand? Wer ſeine Schmer⸗ 
zen als Freund, und ſeine Schmerzen als Sohn? Wer das 
bittre Gefühl, die Früchte ſeiner Erlöſung an Millionen von 
Seelen verloren zu ſehen? Wer die furchtbare Seelenangſt, die 
ihm die Worte auspreßt: Mein Gott, mein Gott, warum haſt 
Du mich verlaſſen! Seine Blutzeugen gingen mit Freuden und 
triumphirend in den Tod, denn ſie blickten auf Ihn, den An⸗ 
fänger und Vollender ihres Glaubens (Hebr. 12, 2.); aber 
ſeine Seele mußte arbeiten (Jeſ. 53, 11.) — wie die 
Bruſt eines Sterbenden im Todeskampfe. — Er mußte ſterben 
wie ein Gottloſer (Jeſ. 53, 9.), wie ein von Gott Verlaſſener 
— das Furchtbarſte, Entſetzlichſte, was dem Menſchen begeg⸗ 

nen kann; — und doch hat er Niemandem Unrecht gethan, noch 
iſt ein Betrug in feinem Munde gefunden worden! — 

Und warum dieſes Alles? Warum mußte der Gottmenſch 
leiden, ſein Blut vergießen und den ſchmach⸗ und qualvollſten 
Marterkod ſterben? O! ich weiß es, und Du weißt es auch 
und wir alle wiſſen es: — um Dich und mich und uns alle zu 
verſöhnen, uns alle zu erlöſen. — Aber ſind wir auch Alle 
verſöhnt und erlöſt? Das iſt eine andere Frage, die wir heute, 
an unſerem Verſöhnungsfeſte, mit allem Ernſte, deſſen wir fähig 
ſind, an uns richten ſollten. ‚Denn Keiner von uns weiß, ob 
er noch einen Charfreitag hienieden wallen wird, in dieſem 
Erdenthale, wo es noch heute (Pf. 94, 8. Hebr. 3, 7—8.) 
heißt und Raum zur Buße gegeben ift, oder ob er noch ehe diefe 
heilige Feier ſich erneuert ſchon abgerufen ſein wird, zu erſcheinen 
vor Dem, der jetzt noch ſein mitleidiger Verſöhner und Erlöſer, 
dann aber fein unerbittlicher Richter iſt. — Doch was rede ich 
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zu anderen, und nicht vielmehr zu mir felbft? Bin ich ſelbſt 
denn ſo gewiß, daß wenn heute noch der Herr meine Seele von 
mir forderte, ich auch ſelig werden würde? Darum, meine 
Seele, zu Dir ſelbſt will ich reden! 


Biſt Du ſelbſt verſöhnt? Wie erſcheinen Dir Deine Sün⸗ 
den? Kommen ſie Dir nur vor, ey kleine Gebrechen, Uebel, 
Schwächen, Mangelhaftigkeiten, als ein leichter Hauch auf dem 
Spiegel Deines Innern, den eine leiſe Berührung wegzuwiſchen 
vermag? Dann biſt Du noch nicht verſöhnt! Du haft dann 
Jeſum von Nazaxeth, den Weltweiſen, den Erhabenen, auch 
wohl den Gottſohn ſelbſt, aber den Verſöhner nicht. Denn 
wie willſt Du als ſolchen an ihn glauben, wenn Du Dich 
nicht tief und innig danach ſehnſt, daß er es ſei; und wie kannſt 
Du das, wenn Dir Deine Sünden keine brennenden, bohren⸗ 
den Schmerzen, keine bittre, ſchneidende Reue erregen, — eben 
weil Du fie für fo gering häliſt! »So wir ſagen: wir 
haben nicht gefündigt, fo verführen wir uns ſelbſt 
und die Wahrheit iſt nicht in uns!« (1. Joh. 1, 8.) 


Wenn aber Deine Sünden Dich kränken; wenn Du fie in 


ihrer ganzen Größe und Abſcheulichkeit, als furchtbare Belei⸗ 


digungen des höchſten Gutes erkennſt; wenn Du ſie als eben 
ſo viele Hammerſchläge in die Hände und Füße Deines Erbgr⸗ 
mers betrachteſt, und Dich als ſolchen anſiehſt, der ihn ans 
Kreuz genagelt hat; wenn Dir dann ſo weh und ſo bange iſt, 
und ein entſetzliches Zagen und Verlaſſenſein Deine geängſtete 
Seele befällt, und Du Hab und Gut, Ehre und Geſundheit, 
ja das Leben ſelbſt darum geben möchteſt, wenn Du nie ge⸗ 
ſündigt hatteſt; wenn dann der Heiland und fein bitteres Leiden 
und Sterben Dein einziger Troſt iſt, und Du aus der Fülle 
Deines gepreßten, gebeugten Herzens, Deiner zerſchlagenen 
Bruſt, zuletzt ausrufen mußt: Wahrhaftig! Ja! Es iſt in 
keinem Anderen Heil, iſt auch kein Name unter dem 
Himmel den Menſchen gegeben, darin ſie ſelig wer⸗ 
den ſollen, als der Name Jeſu Chriſti! (Ap. Geſch. 
4, 12.) — Wenn Du endlich dann hingehſt, und Deine Sünde 


bekennſt, und das Wort ertönt, das Wort voll Balſam: Sei 


getroſt mein Sohn, Deine Sünden ſind Dir vergeben! — ſiehe! 
dann iſt Jeſus Dein Verſöhner, dann biſt Du verſöhnt. Denn 
»ſo wir unſere Sünden bekennen, ſo iſt er treu und 
gerecht, daß er uns die Sünden vergiebt und rei⸗ 
niget uns von aller Untugend. « (1. Joh. 1, 9.). 


Der, der am Kreuze hing, deſſen Todestag Du heute 
feierft, er iſt uns von Gott gemacht: zur Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung. Wie kann 
er aber Deine Weisheit fein, wenn er Deine Gerechtigkeit nicht 
iſt? Denn da der Grund ſeiner Lehre kein anderer iſt, als unſre 
eigene Gerechtigkeit zu Schanden zu machen, und an ihre Stelle 


die Gerechtigkeit, die von Gott kommt, zu ſetzen, fo ver⸗ 


wirfſt Du ſeine Weisheit, wenn Du ſeine Gerechtigkeit nicht an⸗ 
nimmſt. 5 


(Fortſetzung folgt). 
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Beten willſt Du? 
(Ein Fragment aus einer Betrachtung.) 


(Beſchluß.) 


Laß Dich endlich überhaupt, und beſonders, wenn Du beteſt, 
nicht von jedem Winde der Lehre bewegen, wovor St. Paulus 
ſchon warnt. Wir leben leider! in einer Zeit, wo es von falſchen 
Propheten und Antichriſten wimmelt z); wo es an allen Ecken und 
Enden heißt: ſehet hier iſt Chriſtus, ſehet da iſt Chriſtus! wo Uns 
glaube und Zweifelſucht an der Tagesordnung und Mode ſind und 
für eine Ehre, für das Zeichen eines ſtarken, gebildeten, erhabenen 
Geiſtes gelten: wo aber auch andrerſeits die Menſchheit, die nun 
und nimmermehr des Glaubens entbehren kann, ſich in Verſuchen 


abgqquält, an die Stelle der reinen, gefunden, heilſamen Lehre die 


Truggebilde ihres Wahns, ihres von der Sünde zerrütteten Ver⸗ 
ſtandes und ihrer erhitzten, krankhaften Eindeldungskraft zu ſetzen. 
Darum vermögen auch wohl Viele ſich künſtlich zu überreizen, ſich 
in eine falſche Begeiſterung zu verſetzen und ſo Stunden lange Ge⸗ 
bete zu halten; aber den wahren Gebetsſegen empfangen fie drum 
doch nicht. Dieſer folgt nur einem Gebete im Geiſte der Kirche, im 
unerfchütterlichen Glauben an Alles, was fie uns zu glauben vor: 
hält, an die ganze Schrift, nach der Auslegung der Kirche, an 
alle Verheißungen Gottes im Alten und Neuen Bunde. Denn 
wie willſt Du Erhörung und Segen von dem erwarten und durch 
den erwarten, nämlich Chriſtus Jeſus, deſſen ernſten Zuruf: Wer 
le Kirche nicht hört, den haltet für einen Heiden, 
u nicht zu Herzen nimmſt? Wie willſt Du hoffen, erhört zu wer⸗ 
den, wenn Du Deinen beſchränkten Verſtand, der von geſtern und 
heute iſt, an die Stelle der ewigen Weisheit Gottes und der allge⸗ 
meinen Vernunft und des unerſchütterlichen Bewußtſeins der von 
Chriſto geſtifteten, von feinem Geiſte geleiteten Kirche ſetzeſt? Wie 
vermagſt Du in Deinem Gebete dem Herrn ſeine Verheißungen 
vorzuhalten, — wodurch das Gebet erſt ſeine wunderbarſte Kraft 
erlangt, weil er ſich ſelbſt nicht untreu werden und fine Verſpre⸗ 
chungen in Ewigkeit nicht zurücknehmen kann, — wie vermagſt Du 
dies, wenn Du an dieſen Verheißungen zweifelſt, durch die ſauberen 
Erklärungen der modernen Schriftgelehrten (die ihren Lohn empfan⸗ 
gen und ihrem Richter nicht entgehen werden), ſie Dir zu Waſſer 
machen läßt, und bei jeder Bibelſtelle frägſt, ob fie auch ächt und 
nicht untergeſchoben, ob fie auch fo oder fo gemeint, ob Du fie 
auch in dieſer Beziehung anwenden und nicht anders verſtehen dür⸗ 
feſt⸗ Sohn der Kirche! Tochter der Kirche! Ueberlaß Du das denen, 
die leider! draußen ſind; ſind ſie es ohne ihre Schuld, wie die 
meiſten von ihnen, ſo wird der Herr ſich ihrer erbarmen, und ihre 
unverſchuldete Zweifelfſucht ihnen nimmer anrechnen, ſondern fie 
ttotz dem erhören; er deſſen Gnade und Barmherzigkeit keine Gren⸗ 
zen kennt und der in allerlei Volk ſich deren aufſucht, die ihn lieben?) 
und nicht vor Baal, dem Götzen dieſer Welt, ihre Knie beugen. 
u aber — geboren und erzogen in dem Schooße der Kirche, oder 
ſonſt durch Gottes Etbarmung ein Glied derſelben, — laß, wie der 
poſtel ſagt, durch die Afterweisheit dieſer Welt und die loſen Ge⸗ 
chwätze Dich nicht verführen und in Deinem Glauben und Deinen 
Gebeten nicht ſtören; wirf Deinen Schatz nicht weg, ſondern be⸗ 
RATE 


Y 1.305.4,1—3, 2, 22. 2. Joh. 7. 
2) Apoſtelgeſch. 10, 35. a 


halte, was Du haft, und laß Dir Niemand die Krone des Lebens 
rauben! Beſonders aber behetzige die Worte des Apoſtels: Der 
Menſch bitte aber im Glauben, und zweifle nichtz 
denn wer da zweifelt, der iſt gleich wie die Meeres⸗ 
woge, die vom Winde getrieben und geſchaukelt wird. 
Solcher Menſch denke nicht, daß er etwas von dem 
Herrn empfangen werde ). 


Soll ich nun dem Geſagten noch Einiges hinzufügen, ſo wäre 
es dies: Bete oft in Gemeinſchaft, beſonders mit den Deinigen, 
weil der Herr verheißen hat, daß wo zwei oder drei in ſeinem Namen 
verſammelt ſind, er mitten unter ihnen ſein 2) werde; bete 
aber auch eben ſo oft, wie er will, daß Du es ſollſt, verborgen in 

Deinem Kämmerlein 3): denn der Gläubige hat in feinen Gebeten 
feinem Schöpfer und Erlöſer Dinge von fo zarter Natur zu ſagen, 
daß ſie auch dem vertrauteſten Freunde, ſelbſt dem Bruder und 
Gatten, ein Geheimniß bleiben müſſen, wenn ſie nicht entweiht 
werden ſollen. — 


Sei nicht ängſtlich wegen der Stellung, in der Du beten ſollſtz 
Gott will Dein Herz, nicht Deinen Körper, und ich erinnre 
mich von einem ſehr frommen Manne geleſen zu haben, daß er 
feine kräftigſten Gebete im Auf: und Abgehen hielt. So oft Du 
aber kannſt, beuge Knie und Haupt vor einem Bilde des Gekreu⸗ 
zigten, was jeder Chriſt beſitzen ſollte. Denn wir tragen unſeren 
Schatz, fo lange wir hinieden wallen, in irdenen Gefäßen; wir 
ſind Menſchen, das heißt Weſen, auf welche ſinnliche Erſcheinun⸗ 
gen, körperliche Stellungen, und ſtänden wir auch noch ſo hoch, 
nicht ohne Einfluß ſind; und oft ſchon hat mancher, voll Dürre 
und Trockenheit ſich auf ſeine Knie niedergeworfen, hat eine Zeitlang 
ſtumm in dieſer Stellung verharrt, und erwartet, daß der Herr ihn 
heimſuchen werde, und iſt voll Troſt und Salbung von ſeinem Ge⸗ 
bete aufgeftanden. — 


Zuletzt, laß die Nachfolge Jeſu Dein ſteter Wunſch und vor⸗ 
züglichſtes Augenmerk, der Zweck Deines Lebens ſein. Hier⸗ 
durch wirſt Du einen gewiſſen Geſchmack von der Wahrheit, die 
in Chriſto iſt, bekommen, der Deinem ganzen Leben und nament⸗ 
lich Deinen Gebeten eine beſondere, wunderbare Kraft verleihen 
wird. — Laß, wie Jeſus Chriſtus, jedes Deiner Gebete Hand in 
Hand gehen mit einem guten Werke: denn jedes unſerer Gefühle, 
wenn es nicht bald zur That wird, wird faul und ſtinkend, wie ein 
Gewäſſer, welches ſtill ſteht. — Faſte wie Jeſus, d. h., beſchwere 
Dich nicht mit Freſſen und Saufen, und meide allen Ueberfluß, ſo 
viel Du ſchicklich kannſt: dann wird Dein Gebet ein recht nüchter⸗ 
nes ohne alle Ueberſpannung, klar und bewußt auf das Eine, was 
Noth iſt 7), gerichtetes ſein; und Du wirft dieſes Eine erreichen, 
während die, die halb Gott und halb dem Bauche dienen und auf 
ihe Fleiſch ſäen, von dieſem Fleiſche das Verderben ernten wer⸗ 
den. — Und da die Barmherzigkeit triumphiret über das Gericht 5); 
da wohlthun und mittheilen diejenigen Opfer ſind, die Gott am 
koſtlichſten gefallen 6); da die Liebe auch die Menge der Sünden zu: 


1) Jacob. 1, 6. 7. 
2) Matth. 18, 20. 
) Matth. 6, 6. 
) Eur. 10, 42. 

8) Jacob. 2, 13. 
) Hebr. 13, 16. 
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deckt ); da — wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf — Gott 


durch nichts ſo bewogen wird, uns unſre Sünden zu vergeben und 


Gnade für Recht ergehen zu laſſen, und unſer Almoſen hinauf 
kommt ur ie or en 2); da Dein Heiland alles, was 
Du einem der geringſten feiner Brüder gethan haſt, betrachtet, als 
hätteſt Du es ihm felbft gethan 2), und Du durch ihn allein die 
Erfüllung Deiner Gebete erwarten darfit: o, fo bitte und beſchwöre 
ich Dich, verſchließe Dein Herz nicht vor Deinem leidenden Bruder, 
Deiner feufgenden Schweſter; gieb, gied, fo viel Du irgend kannſt, 
mit vollen Händen, mit Weisheit, aber ohne vieles Bedenken und 
Zaudern; ſpende leibliche Wohlihaten und geiſtliche Gaben; hilf, 
wo Du kannſt, rette, wo Du vermagſt, mit einem Worte: — 
werde auch hierin Deinem Heilande ähnlich! Dann wird ſchon an 
und für ſich Dein erweichtes, erwärmtes, geöffnetes Herz ſich dem 
Geiſt aller Gnade, dem Geiſte des Gebets weit aufſchließen; dann 
wirſt Du mit großer Freudigkeit, mit einem köſtlichen Bewußtſein, 
nicht phariſäiſch ſtolz, aber dankbar, daß Du gewürdigt worden, 
im Namen Jeſu an einem feiner Exlöſten, d. h. an ihm ſelbſt, 
Barmherzigkeit zu üben, zu dieſem Erlöſer eilen; dann wird das 
Vaterauge, das in's Verborgene ſchaut 4), wohlgefällig lächelnd 
auf Dein Gebet herabblicken, und Dich ſegnen, und Dir wiederum 
barmherzig fein 5), und es Dir öffentlich lohnen, wo nicht immer 
zeitlich und irdiſch — ach, das iſt ja nicht ſein reichſter Lohn! — 
doch droben, bei Sich Selbſt, wo Du ihn ſchauen e) wirft von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. — Amen! f 


Allocution a 
unſeres heiligſten Vaters Gregors XVI. 
im geheimen Conſiſtorium vom 1. März 18417). 


Die gedrückte Lage der Kirche in Spanien und Vieles, was 
daſelbſt gegen ihre Rechte beſchloſſen und ausgeführt worden, haben 
wir ſchon vor fünf Jahren in eurer Verſammlung beklagt, ehrwür⸗ 
dige Brüder, und dieſe unfere Rede damals der Oeffentlichkeit über: 
geben, um die Madrider Regierung dadurch zur Beſinnung zu brin⸗ 
gen, oder wenn dieſes nicht erreicht würde, damit wenigſtens ein 
feierliches Zeugniß unſerer apoſtoliſchen Mißbilligung deſſen, was 


) 1. Petr. 4, 8. 

2) Apoſtelgeſch. 10, 4. 

3 Matth. 25, 40. Marc. 9, 41. 
) Matth. 6, 4. 

6) Matth. 5, 7. 

09 Matth. 5, 8. 


7) Die „Sion,“ der wir dieſe Ueberſetzung der Allotution entnehmen, 
führt mit Recht Beſchwerde über die ftümperhafte Ueberſetzung dieſer 
und früherer paͤpſtlicher Allocutionen in der Augsb. Allg. Zeit., weil 
es uns Katholiken mit Indignation erfüllen muß, wenn wir ſehen, 
wie die herrliche, mit peetiſchem Duft übergoffene Sprache dieſer 
Reden auf eine Fo holperichte Weiſe wiedergegeben wird, daß der 
heil. Vater darin nicht wie ein gortbegeifterter Prophet der Welt ihr 
Urtheil ſpricht, ſondern nur feinem Aerger auf gramliche Weiſe Luft 
zu machen ſcheint. Außerdem weiſet die Sion noch nach, daß ſich 
ſchon in der erſten Hälfte der genannten Ueburfigung 15 bis 16 grobe 
Sach⸗ und Sprachſchnitzer vorfinden, ſo daß man ſtaunen muß, wie 
die A. 3. eine ſolche Ueberſetzung geben konnte. Die Red. 


zen noch unverſehrt beſtanden hatten. 


dott geſchehen, der Welt vorliege. Seit der Zeit haben wir uns 
von ſo ſtrengen und öffentlichen Erklärungen enthalten, nicht darum 
etwa, als ob man in Spanien aufgehört hätte, die Kirche mit neuen 
Undilden zu überhäufen; fondern weil wir ſahen, daß die Reclama⸗ 
tionen unſerer ehrwürdigen Brüder, der dortigen Biſchöfe, theil⸗ 
weiſe einen glücklichen Ausgang genommen hatten, und darum auch 
wir die Sache der Kirche mit gelinderen Mitteln fortwährend vertre⸗ 
ten wollten, ſtets von der Hoffnung aufrecht erhalten, daß mit der 
Zeit dieſe unſere Langmuth uns den Weg bahnen würde, die Wun⸗ 
den des Hauſes Iſtael dorten leichter zu heilen, und die kirchlichen 
Angelegenheiten, wenn auch nicht zu ihrem alten Glanze, doch we⸗ 
nigſtens wieder zu der erforderlichen ehrenhaſten Stellung zu bringen. 
Aber ganz anders, als wir hofften, haben ſich die Dinge gewendet, 
ehrwürdige Brüder; denn der Madrider Regierung ſcheint jetzt nach 
Unterwerfung jener Provinzen, die noch vor Kurzem mit ihr im 
Kampfe begriffen waren, der ihr jetzt gewordene Friede nur eine um 
ſo größere Luſt einzuflößen, die unverletzlichen Rechte der Kirche von 
Spanien und unſeres heiligen Stuhles mit Füßen zu treten. Dahin 


gehört unter Anderm die neulich an die weltlichen Behörden erlaſſene 


Verordnung, ſtreng über die Handhabung jener früheren Dekrete zu 
wachen, durch welche den Biſchöfen ſeit dem Jahre 1835 verboten 
wird, irgend Jemanden, ſeltene Fälle ausgenommen, die heiligen 
Weihen zu ertheilen 1). Eben ſo jene andere Verordnung 2), durch 
welche die früheren Verfügungen, faſt alle Mönchsklöſter mit ihrem 
Vermögen in Beſchlag zu nehmen, auch auf jene Ordenshäuſer aus⸗ 
gedehnt werden, die bis jetzt in den eben erſt unterworfenen Provin⸗ 
Und nicht einmal die heiligen 
Gebäude werden verſchont, da ein anderes Dekret beſtimmt s), daß 
alle mit den Klöſtern verbundene Kirchen ohne Verzug öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden ſollen, mit alleiniger Ausnahme jener, in welchen 
noch Gottesdienſt gehalten wird, der aber kaum noch irgendwo ge⸗ 
halten werden kann, da die Kirchen mit den Klöſtern, ihrer ganzen 
Dotation beraubt worden find. Endlich das neueſte Dekret) über 
ein den nächſten Cortes vorzulegendes Geſetz, des Inhaltes, daß 
auch die Weltgeiſtlichkeit, welche ſchon lange eines großen Theiles 
ihrer Einkünfte beraubt iſt, für alle Zukunft aus dem Beſitze von 
Kirchengütern vertrieben und, gerade ſo wie die Religioſen, gleichſam 
zu Miethlingen herabgewürdigt von einem ſpärlichen Solde leben 
ſoll, welchen die Regierung ihnen — verſpricht. 

Mit welchen Augen übrigens die Regentſchaft den Clerus an⸗ 
ſieht, geht ferner hervor aus jenem Edictes), vermöge deſſen vor 
kurzem die Rückkehr in's Vaterland Jenen geſtattet wurde, welche 
in Folge des Bürgerkrieges ausgewandert waren. In jenem Edicte 
nämlich werden die Geiſtlichen im Allgemeinen von der Amneſtie 
ausgeſchloſſen erklärt. Und doch iſt es eine weltbekannte Sache, daß 
Viele von ihnen, ausgezeichnet durch Tugend und reine Lehre, wäh⸗ 
rend dieſer Zeit aus Spanien vertrieben worden ſind, nicht deswe⸗ 
gen, weil fie während des Kampfes ſich zu der andern Partei geſchla⸗ 
gen, ſondern weil ſie die Sache der Kirche gegen die Frevel der Re⸗ 
gierung tapfer vertheidigt haben. 

Leider, — mit Schmerz müſſen wir es ausſprechen — giebt 
es auch in Spanien eine kleine Anzahl von Prieſtern, welche die 


1) Dekret vom 10. December 1840. 

2) Dekret vom 6. und 13. December 1840. 
2) Vom 9. December 1840. 

) Vom 21. Januar 1841. 

) Vom 30. November 1840. 
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Gunſt der Madrider Regierung beſitzen; jene nämlich, die, vergeſ⸗ 
ſend ihres Standes und ihrer Pflicht, ſich mit ihr zur Unterdrückung 
der Kirche verſchworen haben, und die auf den Wink der Regierung 
jene Diöceſen verwalten, deren Bifchöfe geſtorben oder zur Auswan⸗ 
derung genöthigt worden find. Unter ihnen befindet ſich ein gewiſ⸗ 
ſer Prieſter aus dem Metropolitankapitel von Sevilla, der ſchon 
längſt von der Regierung zum Biſchof von Malaga ernannt und auf 
ihr Gebot zum Kapitelsvikar erwählt worden war. Weil dieſer 
Mann jedoch wegen gewiſſer falſcher Lehren, die in ſeinen Reden 
und Schriften vorlagen, in ſchweren Verdacht der Ketzerei gekommen 
war, ſo wurde er von demſelben Kapitel zu Malaga bei dem Tribu⸗ 
nal des Erzbiſchofs von Sevilla angeklagt, und zwar anfänglich, 
weil die Regierung ſelbſt das richterliche Einfchreiten dieſes Tribunals 
genehmigte, in die Stadt Sevilla vorbeſchieden. Da der Beklagte 
aber ſpäter an die weltlichen Richter appellirte, fo erwarb er ſich da⸗ 
durch nicht nur bei dieſen, ſondern auch bei der Regentſchaft eine 
ſolche Gunſt, daß ſie ihn dem obengenannten kirchlichen Gerichte un⸗ 
ter dem Vorwande erlittener Gewaltthat und Mangels kompetenter 
Jurisdiktion entzogen und ihn der Kirche von Malaga wieder vorſetz⸗ 
ten, indem ſie dem darüber erlaſſenen Dekrete die höhniſch klingende 
Klauſel beifügten: des ſolle damit der wichtigſten Anklage wegen 
Ketzerei nicht vorgegriffen werden. « Gegen dieſe ſchreckliche Ver⸗ 
letzung der Kirche in einer die Lehre betreffenden Angelegenheit rekla⸗ 
mirte nun in einem am 20. November des verfloſſenen Jahres an 
die Regentſchaft gerichteten Schreiben unſer geliebter Sohn Joſeph 
Ramirez de Arellano, Vicegerent in spiritualibus unferer 


Nuntiatur in Spanien, ſowie er ſchon in zwei andern Briefen vom 


5. und 17. defjelden Monates proteſtirt hatte, theils wegen einiger 
Richter des Tribunals derſelben Nuntiatur oder kirchlichen Rota, 
welche die weltliche Behörde der Stadt von ihrem Amte ſuspendirt 
hatte; theils in der Angelegenheit unſeres ehrwürdigen Bruders, des 
Biſchofs von Caceres, und mehrerer anderer Geiſtlichen, die hie und 
da gequält, verjagt, aus ihrem Amte vertrieben, und an deren Stel⸗ 
len Andere mit Gewalt von der weltlichen Behörde eingeſetzt wurden; 
endlich wegen der neuen Circumſcription der Pfarreien in Madrid, 
welche die weltliche Gewalt ebenfalls ſich anzumaßen für gut befun⸗ 
den. Aber weit davon entfernt, ehrwürdige Brüder, daß die Re⸗ 
gentfchaft von der begonnenen Verletzung der kirchlichen Rechte abge⸗ 
ſtanden hätte, gerieth ſie vielmehr über dieſe Reklamationen und be⸗ 
ſonders über die letzte, welche die Angelegenheit des Prieſters von 
Sevilla betraf, in Ingrimm und fing gegen den Vicegerenten unſe⸗ 
rer Nuntiatur zu wüthen an. Ihr kennet ſchon den vielfach verbrei⸗ 
teten Verlauf der Sache und es liegen auch Dokumente vor, die 
von der Regierung ſelbſt herausgegeben worden ſind, ſo daß wir 
hier mit Wenigem unſern Abſcheu darüber ausdrücken können. 
Sobald die Regentſchaft dieſe letzte Reklamation erhalten hatte, 
holte fie ſogleich über die ganze Sache das Gutachten des oberſten 
weltlichen Tribunals ein und kündigte zugleich dem Vicegerenten Ra⸗ 
mirez an, fich einſtweilen jeder andern Kommunikation mit ihr zu 


‚enthalten. Gegen Ende Decembers aber verordnete fie, daß unſer 


geliebter Sohn Joſeph Ramirez ſeine Funktionen als Vicegerent der 
Nuntiatur einftellen, daß eben fo das apoſtoliſche Tribunal der Rota 
aufhören müſſe, ferner, daß der obengenannte oberſte weltliche Ge⸗ 
richtshof fo ſchnell als möglich ein neues Gutachten abgeben ſolle, 
über die Art und Weiſe, wie künftighin ſich die ſpaniſchen Untertha⸗ 
nen in Bezug auf jene Angelegenheiten zu verhalten hätten, die ſeit⸗ 
her in den Geſchäftskreis der Rota gehörten; ferner, wie die Gna⸗ 
denſachen, welche ſeither von der Nuntiatur abhingen, künftig erle⸗ 


digt werden könnten, ohne Bittgeſuche (preces) darum nach Rom 
zu ſchicken, und endlich, — daß Ramırez ſelbſt, weil er die Würde 
der Regierung durch ungerechte, ungehorſame und ihm nicht zuſte⸗ 
hende Reklamationen beleidigt, mit Beſchlagnahme ſämmtlicher ihm 
aus dem Aerar oder von der Kirche zukommenden Einkünfte beftvaft 
und ſogleich über die Gränze geführt werden ſolle. Alles wurde, wie 
es verordnet war, mit Waffengewalt vollzogen und der ganze Ver⸗ 
lauf der Sache, der, wie ſchon bemerkt, von der Regierung ſelbſt 
der Oeffentlichkeit übergeben wurde, hat die Gemüther der guten Ka⸗ 
tholiken tief betrübt. 

Wir halten es für überflüſſig, hier auf die unkirchlichen und 
falſchen Behauptungen einzugehen, welche in jener von der Regent⸗ 
ſchaft gutgeheißenen Sentenz oder Konſultation des oberſten Juſtiz⸗ 
hofes ausgeſprochen ſind. Nur das wollen wir noch hervorheben, 
was aus dieſem Gutachten hervorgeht, daß der Juſtizhof und die 
Regentſchaft gegen unſern geliebten Sohn Ramirez nur darum ſo 
ſtreng verfahren ſind, um Andere einzuſchüchtern und von ähnlichen 
Reklamationen abzuſchrecken. Was ſoll aber aus der Kirche in 
Spanien werden, ehrwürdige Brüder, wenn man nicht einmal 
ſchriftlich bei der Regierung gegen die Eingriffe der weltlichen Gewalt 
in die Rechte der Kirche proteſtiren dürfte? Wehe alſo uns, wenn 
wir bei einer ſo gewaltigen Erſchütterung des Heiligthums dorten, 
bei einer ſolchen Unterdrückung der Kirchenfreiheit, nicht auftre⸗ 
ten würden als eine ſtarke Wehr für das Haus Iſrael, ſondern un⸗ 
ſere Klagen auch noch ferner in die Gränzen geheimer Verhandlun⸗ 
gen einſchränken wollten! Außerdem treibt uns aber auch noch unſere 
väterliche Liebe zu dem katholiſchen, um die Kirche und dieſen heili⸗ 
gen Stuhl ſo wohlverdienten ſpaniſchen Volke, das in Folge dieſer 
Verwirrung der kirchlichen Angelegenheiten jetzt in Gefahr iſt, ſeinen 
Glauben zu verlieren. 

Zum Zweitenmale alſo erheben wir in dieſer eurer Verſamm⸗ 
lung, ehrwürdige Brüder, unſere apoſtoliſche Stimme und indem 
wir Himmel und Erde zu Zeugen anrufen, ſprechen wir wiederholt 
unſere ſchärfſte Mißbilligung aus über Alles, was ſeither in Spa: 
nien gegen die Freiheit der Kirche unternommen worden und bis auf 
den heutigen Tag noch geſchieht. Wir mißdilligen namentlich jeg⸗ 
liches Urtheil, welches Laien in irgend einer ſich nahe oder entfernt 
auf die Glaubenslehre beziehenden Angelegenheit zu fällen ſich ange⸗ 
maßt haben; denn der Glaube wurde auf Befehl. Jeſu Chriſti, des 
Herrn der Herrn und Königs der Könige, unter fruchtloſem Wider⸗ 
ſtreben der weltlichen Macht ſchon zur Zeit der Apoſtel in Spanien 
verkündigt, darauf durch die dortigen Biſchöfe unter Auctorität und 
Leitung unſeres apoſtoliſchen Stuhles erweitert, während des man⸗ 
nigfaltigſten Wechſels der politiſchen Verhältniſſe tapfer vertheidigt 
und von ihnen bis auf unſere Zeiten rein und unverſehrt erhalten. 
Wir miß billigen höchlich, daß die Würde unferes oberſten Apoſtola⸗ 
tes verletzt worden iſt in der Perſon des Vicegerenten unſerer Nun⸗ 
tiatur und ebenſo in dem Tribunal der Rota, welches die Gnade des 
heiligen Stuhles dort errichtet hatte, um die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten, in welchen man fonft an den heiligen Stuhl ſelbſt appellirte, 
an Ort und Stelle zu ſchlichten; denn das mit ſeinem Primate ver⸗ 
dundene Recht der Appellationen hat der römiſche Biſchof ſchon in 
den erſten Jahrhunderten der Kirche in Spanien ausgeübt 1) und 


) So nahm der heilige Papſt Stephanus die Appellation des Baſilides 
(Asturicensis) und Martialis (Emeritensis) entgegen, Vgl. Cypr- 
Ep. LXVIII. Bal. 
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deren Entſcheidung den nach Spanien geſandten Legaten in beſonde⸗ 
ren Fällen übertragen 1). Wir miß billigen es, daß mehrere unferet 
ehrwürdigen Brüder ihren Heerden, wohin ſie der heilige Geiſt als 
Biſchöfe geſetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren, entriſſen und 
daß ihre Generalvikare in der ihnen übertragenen Amtsführung öfters 
verhindert worden ſind, ebenſo daß die Kanoniker der erledigten bi⸗ 


ſchöflichen Kirchen frevelhafter Weiſe verführt, oder auch mit offen⸗ 


barer Gewalt genöthigt wurden, das Amt eines Kapitelvikars einem 
von der Regierung zum Biſchof ernannten Manne zu übertragen, 


gegen die Beſchlüſſe des zweiten Konzils von Lyon 2), die ſpäter durch 


andere Konſtitutionen und in neuerer Zeit durch allbekannte Briefe 
unſeres Vorgängers Pius VII. bekräftigt worden find 3). Wir miß⸗ 
billigen es, daß die Religioſen aus ihren Klöſtern vertrieben worden 
find, in welche fie ſich zurückgezogen hatten, um in der evangeliſchen 
Vollkommenheit zu wachſen, eben ſo, daß der Säkularklerus auf 
vielfache Weiſe verfolge und auch in Dingen, die ſich rein auf fein 
heiliges Amt beziehen, gekränkt worden iſt. Wir mifbilligen es, 
daß das Erbtheil und Eigenthum der Kirche ſchon größtentheils mit 
Beſchlag belegt worden iſt, gerade als wenn die Nation ein geſetz⸗ 
liches Recht dazu hätte, und die unbefleckte Braut Chriſti vermöge 
des ihr angebornen, natürlichen Rechtes nicht die Gewalt beſäße, 
zeitliche Güter zu erwerben und zu beſitzen; gerade als wenn unſere 
Vorfahren als Räuber fremden Gutes zu verdammen ſeien, die ſolche 
Güter ſogar unter heidniſchen Fürſten beſaßen, und wenn ſie durch 
die Dekrete derſelben der Kirche geraubt worden waren, deren Reſti⸗ 
tution als ein nach dem Geſetze der Gerechtigkeit ihnen gebührendes 


Recht von den nachfolgenden Kaiſern erwirkten 4). 


Wir mißbilligen alle Dekrete und übrigen Akte, durch welche 
die von Gott und den kanoniſchen Konſtitutionen s) angeordnete Im⸗ 
munität der geiſtlichen Perſonen mit Füßen getreten, und auf eine 
ſeither unerhörte Weiſe jene heilige auf die Angelegenheiten der Re⸗ 
ligion ſich beziehende Gewalt, welche die Kirche von ihrem göttlichen 
Stifter in aller Fülle empfing und die auch mitten unter dem Wi⸗ 
derſpruche weltlicher Fürſten mit unbeſchränkter Freiheit auszuüben 
iſt, angegriffen wird. Wir mißbilligen es, daß die Tempel des 
Herrn Gotts Sabaoth, die Bilder der Heiligen, die Geräthe und 
Zierrathen, ja ſelbſt die noch heiligeren Gefäße des anbetungswürdi⸗ 
gen Opfers zu profanem Gebrauche entweiht worden find. Wit 
mißbilligen es endlich, daß hie und da ſchändliche Bücher in dem ka⸗ 
tholiſchen Reiche oft nicht ohne Vorwiſſen der Magiſtrate verbreitet, 
ja daß ſelbſt die Meiſter der häretiſchen Bosheit in ihren Verſuchen, 
den Glauben der Einfältigen zu verderben, nicht behindert worden 
ſind, und daß auf dieſe Weiſe durch das Emporwuchern der Frech⸗ 
heit der Gottloſen der Gottesdienſt manchmal durch Verhöhnung, 
Tumult, Läſterungen und den Mord der Pri.fker ungeſtraft geſchän⸗ 
det worden iſt. 

In Folge alles Dieſes alſo, vermöge der Sorgfalt für alle 
Kirchen, zu welcher wir durch göttliche Veranſtaltung verpflichtet 


1) So in der Angelegenbeit eines Prieſters und zweier Biſchdfe. Vgl. 

ı Greg. M. Epp. L. XIII. Ep. XLV. ad Joan. Defens. 

2) Cap. V. de Elect. in VI. a 

2) Pal. die Breren Pius VII. an den Kirdinal Maury v. 5. Novbr⸗ 
1810, an Eberhard Corboli, Kapftu arvikar der Kirche von Florenz 
v. 2. December 1810, an Paul d'Aſtros, Kapitularvikar der Kirche 
von Paris vom 18 Dec. 1810. 

) Const. et Lic. Impp- Consiit. ap. Eus. II. E. X. 5. Lact. de 
11 are c. XLVIII. Const. Ip. Constit. ap. Eus. V. C. 


80 Cone. Trid. Sess. XXV. c. 20. de Reſ. 


ſind, verwerfen wir Namens unſerer apoſtoliſchen Autorität Alles 
im Allgemeinen und Jegliches im Beſondern, was in dieſen oder 
andern Dingen, welche ſich auf die Rechte der Kirche beziehen, von 
der Regentſchaft zu Madrid oder von den untergeordneten Behörden 
dekretirt, ausgeführt oder auf irgend eine Weiſe verſucht worden iſt, 
und vermöge derfelben Auctorität kaſſſren wir die Dekrete mit allen 
daraus abgeleiteten Folgerungen und erkläten ſie für Null und nichtig 
für jetzt und immerdar. Die Urheber derſelben aber, welche ſich 
rühmen, Söhne der katholiſchen Kirche zu fein, bitten und deſchwö⸗ 
ren wir in dem Herrn, endlich einmal ihre Augen über die Wunden 
zu öffnen, welche fie dieſer zärtlichſten aller Mütter geſchlagen haben, 
ſich zu erinnern an die Cenſuren und geiſtlichen Strafen, welche die 
apoſtoliſchen Konſtitutionen und die Dekrete der allgemeinen Konzi⸗ 
lien ipso facto über jene verhängt haben, welche die Rechte der 
Kirche feindſelig verletzen, und darum Mitleid zu haben ein Jeder 
mit ſeiner Seele, welche auf dieſe Weiſe durch unſichtbare 
Bande gebunden iſt r); fie ſollen bedenken, daß das ſtrengſte 
Gericht über Jene ergehen wird, welche an der Spitze 
ſtehen 2), und ernſtlich es erwägen, daß der härteſte Vor: 
bote eben jenes künftigen Gerichtes es ſei, wenn Je⸗ 
mand fo gefündigt hat, daß er von der Gemeinſchaft 
des Gebetes und der Verfammlung und des ganzen 
heiligen Bruderbundes ausgeſchloſſen werden muß 5). 

Indeſſen aber wünſchen wir unſern ehrwürdigen Brüdern, den 
Erzbiſchöfen und Bifhöfen Spaniens, von ganzem Herzen Glück in 
dem Herrn für den Hirteneifer, mit welchem faſt alle theils in ihren 
Diöceſen, oder auch aus denſelben vertrieben, ſorgfältig Alles auf 
geboten haben, die Sache der Kirche, inſoweit es in ihren Kräften 
ſtand, zu vertreten, und nicht abließen theils mündlich, theils 
ſchriftlich, theils perſönlich, theils durch Andere ihre Heerden an 
ihre Pflicht zu erinnern und fie gegen die Gefahren, welche von allen 
Seiten ihren Glauben bedrohen, zu ſchützen. Eben ſo preiſen wir 
nach Verdienſt und Würden die übrige getreue Geiſtlichkeit, daß ſie 
nach Kräften ihre Anſtrengungen auf daſſelbe Ziel gerichtet hat. Des⸗ 
gleichen loben wie das katholiſche Volk, deſſen bei weitem größter 
Theil in der alten Ehrfurcht gegen ihre Biſchöfe und untergeordnete 
Seclenhirten verharrt, welche kanoniſch eingeſetzt find. Darum 
leben wir aber auch der feſten Hoffnung, daß der Herr, welcher reich 
iſt in ſeiner Barmherzigkeit, auf dieſen ſeinen Weinberg gnädig her⸗ 
abſchauen werde. Ihr aber, ehrwürdige Brüder, flehet, wie ihr 


es gewiß thuet, mit uns ohne Unterlaß für fie zu Gott durch Jeſum 


Chriſtum, und fahret fort, die unbefleckte Jungfrau und Gottesge⸗ 
bärerin Maria, die Patronin von Spanien, fo wie alle Heiligen, 
welche in dieſem Lande gelebt haben, um ihre gnädige Vermittlung 
zu bitten, damit, ſowie ſie einſt durch ihre Tugend, ihre Mühen, 
ja ſelbſt durch ihr für den wahren Glauben vergoſſenes Blut dieſes 
ihr Vaterland geheiligt und verhertlicht haben, fie auch anjetzo mit 
ihrem Schutze gegen rärtig fein und den Herrn für ihre Landsleute 
anflehen mögen um Barmherzigkeit und Hülſe zur rechten Zeit, damit 
alles Unglück und die Gefahren, welche auf ihnen laſten, durch ihre 
mächtige Fürbitte abgewendet werden! 


) Greg. Nyss, or. adv. eos. qui castig, aegre ferunt. Opp. III. 
314. Mor. 

2) Sap. VII. 6 

) Teri. Apol. e. XXXIX. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 25. Februar. Wie aus ſicherer Quelle verlautet, wird 
Monſignore Capaccini gegen das Frühjahr nach dem Haag reiſen, 
um die Verhandlungen über das neue Concordat zum Abſchluſſe zu 
bringen. Es ſollen zwei neue Biſchoſſitze — in Herzogenbuſch und 
in Amſterdam — errichtet werden. Was die Biſchofwahlen anbe⸗ 
langt, ſo ſoll derſelbe Wahlmodus, welcher nach der Bulle: Ad 

ominiei_ gregis für die oberrheiniſche Kirchenprovinz ſanctionirt 
worden iſt, auch hier ſeine Anwendung finden. Nach dieſer Be⸗ 
ſtimmung muß das Kapitel dem Landesfürſten eine Liſte von den 
zum Disceſanklerus gehörigen wahlfähigen Candidaten überreichen, 
worauf dieſer das Recht hat, in dem Verzeichniſſe diejenigen zu 
ſtreichen, welche ihm minder angenehm ſind, mit der Beſchränkung 
jedoch, das die übrig bleibende Anzahl der Candidaten zu einer freien 
Wahl noch hinreichend ſe. Nach der Wahl liegt dem Kapitel ob, 
die kanoniſche Beſtaͤtigung bei dem Papſte nachzuſuchen. 

Der berühmte Abt und General der Trappiſten, Maria Joſeph 
von Geramb, iſt nach einer Abweſenheit von mehreren Monaten 
aus Frankreich, wo er verſchiedene Ordens = Angelegenheiten regulirte, 
hierher zurückgekehrt. 

Krakau, 19. März. In dieſer Woche erhielt der hochwür⸗ 
dige Herr Bisthums⸗Adminiſtrator Letowski die Beſtätigung von 
Seiten des ruſſiſchen Hofes. Eine Beſtätigung von Seiten Oeſter⸗ 
reichs und Preußens iſt, den beſtehenden Verhältntſſen zufolge, nicht 


erfotderlich. Der Herr Adminiſtrator ſoll, gemäß höherer Auffor⸗ 


derung, am 22. nach Warſchau reifen. 

Paris, 1. März. Es iſt in öffentlichen Blättern viel von 
einer neuen Geſtaltung Syriens die Rede geweſen, und man be⸗ 
hauptet, es werde verhandelt, um Syrien oder doch Paläſtina zu 
einem unabhängigen Staat unter einem chriſtlichen Fürſten zu er⸗ 
klären. Dazu iſt jetzt noch keine Ausſicht; aber man denkt doch 
ernſtlich daran, die Lage der chriſtlichen Bevölkerung des heiligen 
Landes zu verbeſſern. Die dies fälligen Unterhandlungen find dahin 
gerichtet, die Völkerſchaften, welche, wie die Maroniten, ihre Häupt⸗ 
linge, ihre eignen Geſſtze und Gebräuche haben, als ſolche zu er: 
halten, ſich mit ihren Häuptlingen zu verſtändigen, und die dieſen 
Bevölkerungen von der Pforte bewilligten Rechte, Garantien und 
Privilegien zu erneuern, und, wo nöthig, zu erweitern, und zwar 
unter dem Schutze Frankreichs, das bisher ſeit Jahrhunderten als 
Schutzmacht der Chriſten im Orient dageſtanden hat. Was indeſſen 
die Ehriſtenfamilien anlangt, welche iſolirt und zerſtreut in den Städ⸗ 
ten leben, ſo ſoll zum beſonderen und kräftigen Schutz derſelben in 
Serufalem eine eigene türkiſche (mohamedaniſche) Behörde eingeſetzt 
werden, welche nicht von der lokalen Autorität des Paſchas von 
Syrien abhangig iſt, ſondern nur in unmittelbarer Relation mit 
Konſtantinopel ſteht, und, ausſchließlich mit der Beſchützung der 


chriſtlichen Familien beauftragt, deren Beſchwerden und Reklamationen 


direkt vor den Divan zu bringen hat. Außerdem beabfichtigt man 
ein eigenes franzöſiſches Konſulat zu Jeruſalem zu errichten, ſo wie 
auch überdies noch beſondere Arrangements mit den türkiſchen Be⸗ 
hörden getroffen werden ſollen, um den nach dem heiligen Lande 
ziehenden Pilgern alle Sicherheit zu gewähren. 


— 


Dibceſan · Nachrichten. 


_— 


St. Anna= Berg in Oberſchleſien. Wer das erhabene Feſt 
der Kreuzerhöhung und die an dieſem Tage hier gewöhnliche Kreuz⸗ 
wegandacht niemals mitbegangen hat, der dürfte ſchwerlich die heil⸗ 
ſamen Wirkungen, die es nicht nur auf ein fühlendes, ſondern ſelbſt 
auf ein hartes und rohes Herz ausübt, gehörig zu würdigen wiſſen. 
Hier, wo die Kunſt eine getreue Nachbildung der heil. Orte Jeru⸗ 
ſal ms geſchaffen, hier, wo man ſich an den Schauplatz der Leiden 
unſers göttlichen Heilands verſetzt glaubt, hier auf dieſem der An⸗ 


dacht geweihten Berge wirkt der hocherhabene Gegenſtand der Kreuz⸗ 


weg⸗ Andacht mit einer ſolchen unwiderſtehlichen Gewalt, daß ſich 
das mächtig gedrängte Chriſtenherz den heiligſten Gefühlen, und 
beſten Vorſätzen aufs bereitwilligſte öffnet, um die Welt mit ihrer 
ſündhaften Luſt zu kreuzigen, und die Sünde zu ertödten. 


Schon der Pilgergang hieher bringt im Sünder eine große Um: 
wandlung hervor. Kaum hat er den St. Anna⸗ Berg, das er: 
habene Ziel ſeines mühſeligen Strebens, von fern erblickt, ſo be⸗ 
grüßt er dieſe heilige Stätte mit unnennbarem Entzücken. Je näher 
er ihr kommt, deſto mehr und gedrängter werden die Gruppen der 
frommen Wallfahrer, die bei jedem heil, Kreuze ehrfurchtsvoll nieder⸗ 
ſinken und Leidensbetrachtungen anſtellen. Hat er nun die heilige 
Anna⸗Kirche auf dem Berge erreicht, fo ergreift ihn nicht minder 
der Anblick der Chriſten⸗Schaaren, welche den Bergtempel ums 
lagern, und die ewige Anbetung Gottes im lautjubelnden Geſange 
feiern. Zugleich mahnt Alles an jenen Leidensweg, den Jeſus vor⸗ 
angegangen, und den eben der wallfahrende Chriſt mit wunden 
Füßen und müden Gliedern unter Kreuz und Entbehrungen zurück⸗ 
gelegt hat. 

Des Sünders reumüthige Bruſt beleben Gefühle, die ſich nur 
in dem heißen Verlangen »aufgelöjt zu werden, um ewig bei Chriſtus 
zu fein« beruhigen wollen; und es drängt ſich ihm hier die Ueber⸗ 
zeugung auf, daß das, was die Erde zubieten vermag, in nichts 
mit dem zu vergleichen iſt, was Jeſus denen bereitet, die ihn lieben. 

Beim Anblick aller dieſer Erſcheinungen ſtand ich, der ich zum 
erſten Male hier erſchienen war, voll Verwunderung daz meine 
Seele ſtaunte und betrachtete. — Welch' ein Thor warſt Du doch 
im Leben! — Die glänzendſten Verſammlungen, worin Kaiſer und 
Könige zugegen waren (beim Wiener Congreß), mit all' der Augen⸗ 
weide und ihrem Ohrenreiz, haben auf Dich Eindrücke gemacht, die 
mit denen, die Du hier in Mitte der frommen Pilger empfäaͤngſt, 


nur wie Schatten gegen das Licht zu vergleichen ſind! Welche Selig⸗ 


keiten kann doch der wahre Chriſt aus dem Borne der Kirche Jeſu 
in ungetrübter Klarheit ſchöpfen, wenn er nur ein wahrhaft Gläu⸗ 
biger ſein will, wenn er Muth genug beſitzt, in ſeinem Seelenreiche 
alle irdiſchen Götzen mit der Gnade Gottes zu ſtürzen, zu vernichten. 

Das Innere der Kirche und des Kloſters erinnert den Pilger 
an die frommen Jünger des heil. Franciscus, an die Wandelbarkeit 
des Weltgeiſtes, und an die vorüdergegangene Zeiten des Leugnens, 
Abſchaffens und Zerſtörens. Er betrachtet dies nicht minder mit 
Schmerz und Wehmuth, und ſchöpft zugleich eine ſüße Hoffnung 
für glücklichere Zeiten. 5 

Die Prieſter, welche den großen Kreuzweg führten, waren 
meiſt junge, kraftvolle Männer, mehrere Pfarrer aus der Umgegend 
und zum Theil von fernher, ein Herr Jubilarius und ein Fürſt⸗ 
bifhöfl. Commiſſarius. 
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Die jüngeren Prieſter eröffneten die Andacht mit fo feurigen 
Reden, daß Alles nur Ohr und Auge war. — Prieſter und Volk 
feierten hier unter dem Segen des Gekreuzigten eine geiſtige Vermäh⸗ 
lung, die nur Gott und feine Engel ſchauten. 7 

Der Geiſt der jungen Prieſter war vortrefflich, denn ſie müh⸗ 
ten ſich bis zur Erſchöpfung ab, um Jeſum zu verherrlichen; man 
ſah ihnen an, daß ſie heiliger Eifer verzehrte und ſie des heiligen 
Geiſtes voll waren! Die Herren Pfarrer gingen ihnen mit einem 
aufmunternden Beiſpiele voran. . 

Die Chriſten⸗Schaaren waren in zwei Prozeſſionen eingetheilt, 
in die Deutſche und in die Polniſche. Mit Entzücken hörte ich die 
Polen von dem Geſange der Deutſchen reden, und was man davon 
fagte, iſt wahr. Der Deutſchen Geſang iſt nicht nur ſchön, ſondern 
hinreißend. Die Menge junger Frau n und Jungfrauen, junger 
Männer und Jünglinge, die den katholiſchen Städten: Ratibor, 
Ujeſt, Coſel, Krappitz, Oppeln, Roſenberg ꝛc. angehören, bringen 
dieſen wunderſamen Effect hervor. . 

Schon hielt ich dafür, alle Pilger vor mir zu ſehen, als aller 
Augen gegen den Berg ſich wendeten, und nun erſt die zahlreiche 
polniſche Prozeſſion herankam. Sehr viele Kreuze ſchwebten über 
ihnen, und bewegten ſich vorwärts; zwei Prieſter führten die große 
Maſſe Pilger. Der Anblick alles deſſen machte auf mich eine ge: 
waltige Wirkung, ich dachte an den Propheten Iſaias (60.) und rief 
mir laut zu: »Siehe Jeruſalem, alle dieſe verſammelten ſich deinet⸗ 
vwegen. Deine Söhne, Deine Töchter kommen von fern. Du wirſt 
»ſehen und vor Freude üderſtrömen. Alle dieſe werden des Herrn 
»Lob verfündigen!« — Müller, 


Breslau, 20. März. Der Licentiat der Theologie Herr 
Welz hat, um als Privat-Docent in der katholiſch⸗ theologiſchen 
Fakultät hieſiger Univerfität aufgenommen zu werden, heut feine zu 
dieſem Zwecke verfaßte Diſſertation: Cur Deus homo factus sit 
öffent ich vertheidigt, und wird ſeine theologiſchen Vorleſungen im 
nächſten Sommerſemeſter beginnen. 5 


Am 13. Februar wurde der Weltprieſter Herr Baucke von 
der hieſigen katholiſch⸗theologiſchen Fakultät zum Licentiat der Theo⸗ 
logie promovirt, nachdem er die zu dieſem Zwecke von ihm aufge⸗ 
ſtellten Theſen öffentlich vertheidigt hatte. 


Todesfälle. 


Den 25. Februar ſtarb der Schullehrer Johann Rohner in 
Deutſch⸗Jancke, Falkenberger Kr. — Den 7. März. Der Pfarrer 
Lukas Brudek zu Kunz endorf bei Kreuzburg, an der Waſſerſucht. — 
Den 14. d. M. Der emerit. Pfarrer Theophilus Geyer in Priſſel⸗ 
witz, am Schlage in einem Alter von 76. Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 8. März. Der bish. Pfarradm. Karl Potyka in Rup⸗ 
au bet Rybnik, als Pfarrer daſelbſt. Den 11. d. M. Der bish. 


Kapellan Joſeph Bartſch in Seitſch bei Guhrau, als intermiſtiſcher 
Pfarradm. in Quaritz bei Gr. Glogau. — Den 14. d. M. Der 
bish. Pfarradm. Karl Poppeck in Altendorf bei Ratibor als Pfarrer 
daſ. — Den 16. d. M. Der bish. Lokaliſt Kaspar Hoffmann in 
Leuppuſch bei Grottkau, auf Antrag des Stadtpfarrers Joſeph Pech, 
wegen ſeines vorgerückten Alters und Kränklichkeit, feine Parochie 
adminiſtriren zu laſſen, als Pfarradm. in Grottkau. — Den 17. 
d. M. Der bish. Kapellan Karl Preiſſner in Berzdorf bei Mün⸗ 
ſterberg, als Lokaliſt in Leuppuſch. — Der bish. Kayellan Joſeph 
Bittner in Biſchofswalde bei Neiſſe, als Kapellan in Berzdorf. — 
Den 18. d. M. Der vormal. Pfarrer Valentin Tohak, als Pfarr⸗ 
adm. in Kunzendorf. — 


b) Im Schulſtande. 


Den 5. März. Der bish. int. Lehrer Joſeph Dendera, zum 
wirkl. Schull hrer und Organiſten in Myslowitz. Der bish. Schul: 
lehrer in Ober-Pomsdorf Anten Rupprich, zum Schullehrer und 
Küſter in Baitzen, Kr. Frankenſt in. — Den 6. d. M. Der bish. 
int. Lehrer Thomas Krall zu Dobersdorf, Neuſtädter Kr., zum 
wirklichen Schullehrer daf. — Der bish. Adjuv. Anton Morawietz, 
zum Schullehrer in Richtersdorf, Toſt⸗Gleiwitzer Kr. — Der bish. 
Adjuv. Ignatz Nawrath, zum Schullehrer und Organiſten in 
Boyczow, deſſelben Kr. — Der bish. Schullehrer Ignatz Kutzy zu 
Myslowitz, zum erſten Lehrer und Organiſten in Alt⸗Zabrze, Beu⸗ 
thener Kr. Der Kandidat Joſeph Futter, als Adjuv. in Stuben, 
Wohlauer Kr. — Der bish. Adjuv. Joſeph Bittner in Hohengiers⸗ 
dorf, verſetzt nach Herzogswalde, Kr. Grottkau. 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: Ungenannt, 1 
Rhlr.; F. M. S., 2 Thlr.; H. Kapl. L. in Sch., 1 Thlr.; Ungenannt 
1 Thlr. 

Für die Miſſtonen: aus Seichwitz, 4 Thlr.; von den Schulkin⸗ 
dern der obern Klaſſe in Beuthen, 10 Sgr. 8 Pf.; von denſelben abermals, 
11 Sgr.; vom Schneider Anton Mandler, 9 Sgr; vom Jungfrauen⸗Ver⸗ 
ein durch Fräul. Pelkert, 1 Thlr. 10 Sgr.; von Jungfrauen und Wittwen, 
4 Thlr; aus Kl. Tinz, 2 Thlr. 20 Sgr.; aus Reichthal, 1 Thlr.; aus 
Glauſche, 4 Thlr. 


Die Redaktion. 
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Correſpondenz. 


H. P. M. in S. Mit einigen unvermeidlichen Aenderungen. — H. 
P. M in N. Mit Dank angenommen; kann aber erſt in einigen Wochen 
aufgenommen werden. — H. C F in P. Die Antwort erfolgt in 
nächſter Woche; das Uebrige nach Wunſch. — H P. K. in K. Wir ſchrei⸗ 


ben ſobald es uns möglich wird. — 5. St. in B. Wird gelegentlich be⸗ 


nutzt werden. — H. K. L. in Sch. Herzlichen Dank. — H. B. in B 
Sehr gern, aber ſpaͤter. — 


Die Redaktion. 
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